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Die letzte Pockenepidemie: In diesen Baracken werden 1921/22 die betroffenen Patienten untergebracht und medizinisch versorgt. Pressebilder

Der Näfelser Pockenwagen: Dieses eigenartige Gefährt hat die Patienten ins Pockenspital 
befördert.

«Ein lustiges Völklein». Da die Krankheit in ihrer milden Art keine Schmerzen verursacht, 
ist die Fröhlichkeit der Betroffenen leicht zu erklären.

von Veronika Feller-Vest

K enner Armin Rusterholz
hat letzte Woche vor dem
Historischen Verein des
Kantons Glarus über die
Pockenepidemie von 1921/

22 in Näfels referiert. Diese war eine
der letzten der Schweiz, auch in Basel,
Oerlikon und Zürich gab es damals
noch Fälle. Seit ihrer Erfindung durch
den Engländer Eduard Jenner 1796
gab es eine zuverlässige Schutzimp-
fung. Im Glarnerland wandte Johan-
nes Marti ab 1798 die Pockenimpfung
an. Allerdings entfiel im Kanton wegen
der Freigabe der ärztlichen Praxis 1874
bis 1920 ein Impfobligatorium.

Am 3.Dezember 1921 meldete die 
Sanitätsdirektion das Auftreten von
Pockenfällen, empfahl die Impfung
und verbot Erkrankten den Besuch
von Versammlungen. Vermutlich wa-
ren bereits früher Fälle aufgetreten,
doch hatte der Bezirksarzt den Ernst 
der Lage verkannt.

Die Massnahmen zur Bekämpfung 
der Krankheit liefen zögerlich an. Zu-
nächst verfügte der Regierungsrat die 
Impfung aller Schüler, verbot den Be-
such der Klosterschule durch auswär-
tige Kinder und den Besuch der Schu-
len in Glarus durch Kinder aus dem 
Unterland. Später untersagte er Ge-
meindeversammlungen, festliche An-
lässe sowie Konzerte, Theater und
Kinovorführungen auf dem Gebiet
des ganzen Kantons, ebenso das Hau-
sieren. Er gab eine Impfempfehlung 
aus und strebte eine Durchimpfung 
der Bevölkerung an. Noch später er-
klärte er die Impfung für alle Bewoh-

ner des Unterlandes für obligatorisch.
Wohnungen mit Erkrankten wurden 
durch Plakate als Pockenwohnungen 
gekennzeichnet. Ihre Bewohner wur-
den geimpft und für zehn bis 14 Tage 
unter Quarantäne gestellt.

Immerhin keine Todesopfer
Auch der Bund unterstützte die Be-
strebungen. Das eidgenössische Ge-
sundheitsamt stellte Isolierbaracken,
Sanitätspersonal und fahrbare Desin-
fektionsapparate zur Verfügung. Am 
8. Dezember wurde auf der Obererlen-
wiese in Näfels mit dem Bau eines Po-
ckenspitals begonnen. Es umfasste
drei Baracken mit vier Krankenzim-
mern und total 56 Betten und eine
Quarantänestation. Die Leitung über-
nahm der Walliser Arzt Z’Brun, der in 
Basel Erfahrungen mit der Krankheit 
gesammelt hatte. Als Experte wirkte 
der Zürcher Professor Max Tièche. Die 
Patienten erhielten gutes Essen und 
jeden dritten Tag ein Bad. Die Presse 
schilderte die Insassen als «ein lusti-
ges Völklein». Das Notspital war auch 
für die Desinfektion der Wohnungen 
zuständig.

Am 25. Januar 1922 konnte der Re-
gierungsrat sämtliche zur Bekämpfung
der Epidemie angeordneten Einschrän-
kungen aufheben. Bilanz: Im ganzen
Kanton wurden 350Personen behan-
delt, 285 davon in Näfels, 109 wurden
hospitalisiert, 75davon aus Näfels.

Über 1050 Personendesinfektionen 
wurden durchgeführt, allein in Näfels 
wurden 200 Wohnungen desinfiziert.
Zusätzlich zu den Schülern waren
weitere 16853 Personen geimpft wor-
den. Immerhin hatte man Glück, es 

handelte sich um eine milde Variante 
der Krankheit, und es waren keine To-
desopfer zu beklagen.

Die Pockenepidemie beherrschte
die Berichterstattung in allen Glarner 
Zeitungen von Anfang Dezember
1921 bis Ende Januar 1922 und sorgte 
auch in der übrigen Schweiz für
Schlagzeilen.

Streit unter den Zeitungen
Zwischen dem Näfelser «Glarner
Volksblatt» und den beiden in Glarus 
herausgegebenen Tageszeitungen, den
«Glarner Nachrichten» und der «Neu-
en Glarner Zeitung», kam es zu gegen-
seitigen Sticheleien und Beschuldi-
gungen, ja zu einem eigentlichen Pres-
sekrieg, der den politischen und reli-
giösen Graben zwischen Näfels als ka-
tholischer Hochburg und dem protes-
tantisch dominierten Hauptort Glarus 
aufzeigt. In zahlreichen Berichten

wurde nach den Schuldigen gesucht.
Da Klosterschüler aus Netstal und
Schwanden an den Pocken erkrankten,
liess dies das Gerücht aufkommen,
dass die Kapuziner an der Pockenepi-
demie schuld seien, dass ein Kapuziner,
der im Herbst aus Russland heimge-
kommen war, die Seuche eingeschleppt
habe. Die «Neue Glarner Zeitung» mo-
nierte die Verzögerung beim Bau des
Notspitals in Näfels und wusste auch
gleich die Antwort, nämlich dass die
Näfelser als Katholiken am Sonntag
nicht gearbeitet hätten.

Folgen für die Wirtschaft
In Leserbriefen machten sich Bürger 
Luft über angeblich übertrieben stren-
ge Massnahmen der Behörden und
über den Impfzwang. Die Pockenepi-
demie versetzte auch die Nachbarkan-
tone in Alarmbereitschaft. Glarner
waren auf dem Churer Markt nicht 
mehr willkommen, und vom Besuch 
des Kantons Glarus wurde abgeraten.

Die wirtschaftlichen Folgen waren 
beträchtlich. Die Massnahmen zur Be-
kämpfung der Epidemie kosteten
150000 Franken, von denen Bern spä-
ter die Hälfte zurückerstattete. And-
rerseits profitierte das Gewerbe in Nä-
fels von den Aufträgen in Zusammen-
hang mit der Errichtung des Spitals.

Für pockenbedingten Erwerbsaus-
fall wurden in Näfels 13660 Franken
ausbezahlt. Nicht quantifizierbar wa-
ren die Einnahmenverluste, die Kino,
Theater und Konzerte infolge der Ver-
sammlungsverbote erlitten. Gross war
auch der Schaden für das Image der
Glarner,speziell der Näfelser,unter den
Miteidgenossen.

Als auf der Obererlenwiese in 
Näfels ein Pockenspital stand
Die Pockenepidemie von 1921/22 hat das Glarnerland stark betroffen. Der Kanton hat etliche Massnahmen 
treffen müssen, die ihn teuer zu stehen kamen. Es kam sogar zu einem Streit zwischen den Zeitungen.

«Der Imageschaden 
für die Glarner 
unter den 
Miteidgenossen 
war gross.»
Armin Rusterholz 
Medizinhistorischer Autor

Leserbriefe

Wildruhezonen sind 
dringend nötig

Ausgabe vom 24. Januar
Zum Leserbrief «Schlachtfeld 
Wildruhezonen» von Engg Marti

Lieber Engg Marti, Winter für Winter
sehen wir quasi vor unserer Haustüre
wie Rehe und Gämsen durch den
Schnee gehetzt werden. Die Tiere lei-
den sehr, wenn sie immer wieder aus
ihrer Winterruhe aufgeschreckt wer-
den. Wir sahen ein Rehkitz, das seiner
Mutter durch den tiefen Schnee kaum
zu folgen vermochte, verfolgt von Ski-
fahrern. Wir sahen an einem schönen
Sonntagnachmittag drei Rehe, die flie-
hen mussten und unten zwischen den
am Strassenrand parkierten Autos
Schutz suchten. Wir sahen ein Gams-
kitz, das nicht weit oberhalb unseres
Hauses unter einen grossen Stein
sprang. Wenig später fuhren zwei «Na-
turfreunde» auf Skis links und rechts
am Stein vorbei. Das Gamskitz war
wohl immer weiter nach unten gejagt
worden und konnte nicht mehr hinauf,
zurück zur Mutter. Am nächsten Tag
war ausser einem Unterschenkel, Haa-
ren und Blutflecken nichts mehr übrig.

Dies alles geschieht im Wildschutz-
gebiet. Verbotstafeln sind jetzt zwar
endlich aufgestellt, aber Kontrollen
werden leider kaum je gemacht. Dafür
haben die Wildhüter keine Zeit und
auch nicht die Polizei, wie mir ein Poli-
zist vom Posten Schwanden erklärte.
Du musst dir also auf deinen Skitouren
keine Sorgen machen, lieber Engg.
Aber glaubst du wirklich, dass dies die
richtige Art ist, den Überbestand an
Wildtieren zu dezimieren?

Soviel mir bekannt ist, sind die «al-
ten» Routen, die man schon früher 
benutzte, weiterhin begeh- und be-
fahrbar. Gerade als Bergführer stehst 
du doch auch in der Verantwortung,
auf die Natur und ihre Lebewesen 
Rücksicht zu nehmen und dies an dei-
ne Gäste weiterzugeben. Ich meine,
Wildruhezonen sind hier bei uns drin-
gend nötig, denn unser Gebiet ist nun 
einmal nicht vergleichbar mit Norwe-
gen, wo es viel mehr Platz hat für 
Mensch und Tier. Wir Schweizer sind 
ja sonst sehr sensibel, wenn es um 
den Tierschutz geht, aber sobald es 
um das eigene Vergnügen oder um 
die eigenen Interessen geht, nimmt 
man sogar Tierquälerei in Kauf.
Katharina Rhyner aus Elm


